
Fritzlar-Homberg Seite 7Mittwoch, 31. Januar 2018

Alternative Bestattungsformen immer beliebter

Zu den Personen
BARBARA HEUERDING (48) wurde in
Hildesheim geboren. Sie ist
Rechtsanwältin und Leiterin der
Abteilung Gesundheit, Alter und
Pflege der Diakonie Hessen. In
ihrer Freizeit singt die Mutter ei-
ner Tochter.

DR. CARMEN BERGER-ZELL (51) wur-
de in Dortmund geboren. Sie ist
Pfarrerin, Theologische Referen-
tin und arbeitet in der Abteilung
Gesundheit, Alter und Pflege der
Diakonie Hessen. Die 51-Jährige
ist leidenschaftlicher BVB-Fan.

Das Buch
Praxisbuch
und Ausstellung
Das Buch „Niemand soll verges-
sen sein. Bestatten – Gedenken –
Erinnern“ informiert über Be-
stattungs- und Friedhofspraxis.
Die Autorinnen greifen diakoni-
sche sowie praktisch-theologi-
sche Perspektiven auf, schreiben
über Bestattungskultur im länd-
lichen Raum und geben Tipps
etwa für Rituale am Totenbett.
Das Buch ist im Neukirchener
Verlag erschienen und für 30
Euro erhältlich.
Begleitend zu dem Buch gibt es
noch bis Freitag, 2. Februar, eine
Ausstellung im Möbel-Einladen,
Westheimer Straße 5, in Hom-
berg. In der Ausstellung werden
Bilder der Fotografin Gaby Gers-
ter gezeigt, die sich mit dem
Thema Trauer beschäftigen.

Begräbnisse aus
Barmherzigkeit
In unserer christlichen Tra-
dition haben schon frühe
Christen ihre Toten aus
Barmherzigkeit bestattet,
um den Körper zu würdi-
gen, sagt Berger-Zell. Die
Verstorbenen sollten
nicht, wie in der Antike,
einfach am Straßenrand
abgelegt werden.

Bestattungen gelten
auch als ein Übergangsri-
tual, mit dem die Toten
nicht nur würdig beerdigt,
sondern auch die Hinter-
bliebenen in ihrem Trauer-
prozess unterstützt wer-
den sollen. Durch feste Ri-
tuale könne der Alltag wie-
der lebbar werden, schrei-
ben die Autorinnen in ih-
rem Buch. So werde ein
Raum geschaffen, in dem
Schmerz zum Ausdruck
kommen und wieder Hoff-
nung geschöpft werden
kann. (chm)

H I N T E R G R U N D

W enn ein Ungebore-
nes oder ein Kind
kurz nach der Ge-

burt stirbt, ist das oft ein be-
sonders schlimmes Ereignis.
Barbara Heuerding und Car-
men Berger-Zell geben Tipps,
wie sich Eltern von ihren soge-
nannten Sternenkindern ver-
abschieden können:

Es gibt Sternenkinderbe-
stattungen, also auch Gemein-
schaftsbestattungen für Kin-
der. Die Bewegung der Ster-
nenkinder ging Ende der
1980er-Jahre los, sagt Heuer-
ding. Diese werden oft von Kli-
niken finanziert und werden
sehr bunt gestaltet. Angehöri-
ge und Trauergäste können
Kerzen, Teddys und Plüschtie-
re am Grab hinterlassen, sagt
Heuerding.

Eltern helfe es auch, sich
langsam zu verabschieden.
Zeit und Raum zum Abschied
zu geben, sei besonders wich-
tig. „Eltern wurde früher oft
schon im Krankenhaus das
Kind weggenommen. Ich halte
es für sinnvoll, den Eltern
schon dort Zeit für den Ab-
schied zu geben“, erzählt Heu-
erding.

Außerdem sollten sich El-
tern immer erklären lassen,
was mit dem Kind passiert ist,
und warum es verstorben ist –
wenn es eine Antwort darauf
gibt. Gibt es selbst genähte
oder handgemachte Kleidung,
könnten Eltern ihre Kinder
vor der Beerdigung darin ein-
hüllen, sagt Berger-Zell. (chm)

Eltern brauchen
Zeit für
den Abschied

Das Thema
Bereits heute sind 70 Pro-
zent aller Bestattungen
Urnenbeisetzungen. Ganz
anders war es noch vor 20
Jahren: damals wurden 70
Prozent der Menschen im
klassischen Erdgrab beige-
setzt. Alternative Bestat-
tungsformen werden im-
mer beliebter.

Viele Menschen legen vor ih-
rem Tod fest, wie sie gerne be-
stattet werden möchten. In-
wiefern sollten Angehörige
diese Wünsche auch erfüllen?

HEUERDING: Ich bin da strikt.
Ich bin die Juristin. Ich würde
immer sagen, wenn es einen
klaren Willen gibt, dann muss
der befolgt werden. Man hat
vorher die Möglichkeit ge-
habt, das zu diskutieren.

BERGER-ZELL: Oft sprechen
Menschen aber auch nicht da-
rüber. Man sollte versuchen,
Kompromisse einzugehen,
um so beide Seiten zufrieden-
zustellen.

Es wird oft gesagt, Tote leben
in der Erinnerung weiter. Wa-
rum brauchen Menschen dann
einen Ort, an dem sie sich an
die Toten erinnern können?

BERGER-ZELL: Wir brauchen
ein Bild, müssen verorten kön-
nen, wo der Tote ist. Verlieren
wir einen Menschen, der für
uns ganz bedeutsam war,
müssen wir uns an das Leben
ohne diesen Menschen anpas-
sen. Menschen spüren Nähe,
wenn sie zu einem Grab ge-
hen. Wir brauchen Bilder und
einen Ort des Gedenkens.

Leben, als auch im Tod. Des-
halb endet die Würde des
Menschen sogar rechtlich
nicht mit dem Versterben. Es
ist einfach eine nachträgliche
Würdigung des Verstorbenen.

Was macht eine Bestattung
würdevoll?

BERGER-ZELL: Zu einer würdi-
gen Bestattung gehört für uns,
dass Menschen nicht entsorgt
werden. Oft wird die Asche
der Menschen auf Streuwie-
sen beigesetzt. Für das soziale
Umfeld gibt es dann keine
Möglichkeit, Abschied zu neh-
men. Aber das gehört dazu –
den Menschen zu Grabe zu
tragen. Nur so bleibt etwas.
Was auf jeden Fall bleiben
sollte, ist der Name, er ist
Identität. Das muss nicht im-
mer ein Grabstein sein. Eine
Stele oder ein kleines Schild
reichen oft aus – dort, wo der
Mensch auch begraben liegt.

Wieso interessieren sich so
viele Menschen dafür?

BERGER-ZELL: Das große Pro-
blem heute ist, das viele Fami-
lien überall hin verstreut sind
und die Grabpflege gar nicht
mehr gewährleisten können.
Es gibt einen großen Bedarf an
pflegelosen Gräbern.

BARBARA HEUERDING: Viele ha-
ben früher eine anonyme Be-
stattung gewählt, weil sie
wussten: „Da ist niemand, der
sich kümmern kann“. Bei den
alternativen Formen, müssen
sie sich nicht mehr anonym
bestatten lassen.

Sie beschreiben in Ihrem
Buch ein Erlebnis, bei dem ein
mittelloser Mann ohne Trauer-
feier beerdigt wurde. Wieso
sind würdevolle Bestattungen
so wichtig?

BARBARA HEUERDING: Es geht
darum, den Menschen eine
Heimat zu geben. Sowohl im

Von Chantal Müller

HOMBERG. Wir sprachen mit
Barbara Heuerding und Dr.
Carmen Berger-Zell über alter-
native Formen der Bestattung,
und darüber, wieso das Erin-
nern so wichtig ist. Sie stellten
ihr Praxisbuch zum Thema
„Niemand soll vergessen sein.
Bestatten – Gedenken – Erin-
nern“ in Homberg vor.

Welche Formen alternativer
Bestattungen gibt es?

CARMEN BERGER-ZELL: Der
Trend geht eindeutig zu Ge-
meinschaftsgräbern. Viele
Menschen identifizieren sich
nicht mehr über die Familie,
sondern über ihre Lebensstile
mit anderen Gruppen. Ange-
hörige müssen dann nicht
mehr die Pflege der Gräber ge-
währleisten. Das übernehmen
zum Beispiel Friedhofsbetrei-
ber.

Baumgräber auf Friedhöfen
sind durch Friedwälder ent-
standen. Auch Bestattungen
auf Kirchhöfen sind eine Al-
ternative. In der katholischen
Kirche gibt es Aufbahrungen
in Kolumbarien. Das heißt, n
alten Kirchen, werden Urnen
untergebracht.

„Der Name ist Identität“
Interview über Bestattungsformen, das Erinnern und die Würde des Menschen

Alternative zum Friedhof: Menschen können sich auch in sogenannten Ruhewäldern in Urnen bestatten lassen. Unser Bild zeigt einen
solchen im Reinhardswald. Er ist 116 Hektar groß.  Archivfoto: dpa

Sprachen über Bestattungsformen: die Autorinnen Barbara Heu-
erding (links) und Carmen Berger-Zell. Foto: C. Müller

diese aber nicht gab, ließen
sich viele anonym auf einem
Waldfriedhof bestatten.

Daraufhin sei eine Fried-
hofskommission gegründet
worden. Bei einer Befragung
kam heraus, dass die Bürger
sich neben traditionellen Erd-
und Urnengräbern vor allem
Rasen-, Gemeinschafts- und
Baumgräber wünschten.

D ass es alternative Be-
stattungsformen nicht
nur in der Stadt gibt,

zeigt auch ein Beispiel aus
dem Schwalm-Eder-Kreis: In
Morschen waren viele Men-
schen mit der Bestattungskul-
tur unzufrieden. Sie wünsch-
ten sich pflegeärmere Bestat-
tungsformen, erzählen Heuer-
ding und Berger-Zell. Weil es

Breites Angebot in Morschen
Friedhof der Gemeinde wurde umgestaltet und bietet nun viele Bestattungsformen an

Der Friedhof wurde in ver-
schiedene Areale eingeteilt,
um einem breiten Angebot an
Beisetzungsmöglichkeiten ge-
recht zu werden. Nun gibt es
eine pflegelose Urnengraban-
lage, Plätze für Baumgräber,
Einzel- und Doppelgrabstätten
sowie Urnenrasengräber. Auf
dem bisherigen Urnenfeld
werden inzwischen die anony-

men Bestattungen vorgenom-
men.

Und auch Angehörige gefal-
lener Soldaten aus dem Zwei-
ten Weltkrieg haben nun ei-
nen Ort zur Erinnerung, er-
zählt Heuerding: „Es entstand
die Idee, Stelen mit den Na-
men der Männer aufzustel-
len.“ So gebe es auch für sie ei-
nen Erinnerungsort. (chm)

Ihr Brief
Liebe Leserinnen, liebe Leser,
möchten Sie Ihre Meinung zu
einem Thema äußern? Senden
Sie Ihre Zuschrift bitte an die
HNA-Redaktion Homberg
Ziegenhainer Straße 10 b
34576 Homberg
E-Mail: homberg@hna.de
Die Redaktion behält sich das
Recht zur Kürzung vor.

Lesermeinung

I ch habe mich zwar nicht, so
wie Frau Langenbein, für

die Redakteure fremdge-
schämt, aber ich habe mich
beim Lesen schon gefragt, was
hat so ein groß aufgemachter
Artikel in der HNA zu suchen?
Wir sind noch mitten im Win-
ter, also haben wir noch kein
„Sommerloch“, das zu füllen
wäre. Ach so, Karneval steht
vor der Tür und manche sind
schon mittendrin.

Wenn überhaupt, wäre der
Artikel doch eher etwas für
die Bild-Zeitung gewesen, die
ja so manche Erwartungen er-
füllt. Von Sexualpraktiken
mancher Männer zu lesen, die
unverblümt wiedergegeben
werden, hat mich doch er-
staunt. Aufgrund der Fotos
kann nun jeder Mann, dem da-
nach ist, in Frielendorf nach
der Haustür des herunterge-
kommenen Hauses mit dem
Namensschild suchen und
nach der fotogenen Frau mit
„den blauen Besenreisern“ an
den Beinen. Unglaublich, so
eine Beschreibung. Eine Tele-
fonnummer hätte noch ge-
fehlt.

Kinder sollen zum Lesen
der HNA angehalten werden...
Ich hoffe, sie hatten die Zei-
tung nicht in der Hand.

Weitere Bemerkungen wer-
de ich mir verkneifen.

Rosemarie Seja,
Bad Zwesten

Unglaubliche
Beschreibung
Thema: Wanderhure

D ie Verkehrsexperten ha-
ben nach meiner Auffas-

sung die gesetzlichen Ver-
kehrsvorschriften in Zusam-
menhang mit der Emissions-
belastung speziell für diesen
Kreisel nicht bedacht.

Wenn ein beladener Lkw
oder Lastzug mit Schmackes
von der B 254 kommend in
Richtung Homberg fährt,
muss dieser wegen der Seiten-
lage das Tempo drosseln. Auch
muss damit gerechnet wer-
den, dass das Fahrzeug wegen
eines vorfahrtsberechtigten
Wagens anhalten muss.

Somit beginnt das Prozede-
re des erneuten Anfahrens un-
ter Einsatz mit erheblichem
Kraftstoffverbrauch. Im Ge-
gensatz zu diesem Irrsinn ist
der angeblich ungeregelte Die-
selverbrauch von Autos Pille-
palle. Nur flüssiger Verkehr
spart Sprit.

Winfried Rothauge,
Homberg

Flüssiger Verkehr
spart Sprit
Kreisel bei Mardorf

SCHWALM. Zwischen Sams-
tag, 22 Uhr, und Montag, 7
Uhr, hat ein Unbekannter ein
Rollgittertor auf dem Kauf-
landgelände in Treysa beschä-
digt. Laut Polizei fuhr der Tä-
ter mit einem Auto gegen das
Tor, das die Zufahrt zum obe-
ren Parkdeck verschließt und
entfernte sich dann, ohne sich
um den Schaden zu küm-
mern. Den Schaden schätzt
die Polizei auf 5500 Euro. (sro)

Mit Auto
gegen Rolltor


